
beiten für den N a tio n a lp a rk  

Thayatal. Zwei Varianten wer­

den vorgelegt, bei der Bevölke­

rung ü be rw ieg t Zustimmung. 

Ernsthaften W iderstand bekun­

den nur einige Großgrundbesit­

zer, die u. a. mit gerichtlichen 

Klagen und' enormen Entschädi­

gungsforderungen den N ational­

park bis zuletzt zu verhindern su­

chen.

1995 w ird  nach erfolgreichem 

Abschluss der Arbeiten das Pla­

nungsteam von Dr. Reinhold 

C hris tian  aus unerk lä rlichen  

Gründen aufgelöst. Ein Vakuum 

entsteht, Zweifel am politischen 

W illen zur Verwirklichung der 

P lanungsergebn isse  w erden  

laut.

1996 überreichen die Bürger­

meister des „Retzer Landes" (15 

Gemeinden) im November Lan­

deshauptmann Dr. Erwin Pröll 

eine Resolution mit der Forde­

rung nach Umsetzung der Pla­

nungsergebnisse, der N a tu r­

schutzbund machte gemeinsam 

mit dem Um weltdachverband 

Ö G N U  Druck.

1997  unterzeichnen die M inis­

ter Bartenstein und Edlinger 

sowie Landeshauptmann Pröll 

am 26. Oktober den Vertrag zur 

Gründung des Nationalparks. 

2000 w ird der N ationalpark 

Thayatal am 21. M ai feierlich 

eröffnet. Nationalparkdirektor ist 

DI Robert Brunner, der bereits im 

Team der N ationalparkplanung 

mitgearbeitet hatte.

Autorin: Mag. Barbara Grabner 
Von 1991-1995 Mitglied des Teams von 
Dr. Reinhold Christian, das mit der Pla­
nung der Nationalparke Donau-Auen 
und Thayatal beauftragt war. Seit 1996 
betreut sie für den Naturschutzbund NÖ. 
die Medien- und Öffentlichkeitsarbeit.

Marchfeld: 
Trappen am 
Ende?
Naturschutzbund 
organisiert Soforthilfe

j H  nfang April d. J. wurde die 
diesjährige Trappenzäh­

lung im Marchfeld durchge­
führt. Projektleiter Helmut Pa- 
cholik vom Naturschutzbund

1 NÖ. ist verzweifelt: “Wenn 
wir nicht schnell etwas unter­
nehmen, wird das Marchfeld 
bald trappenleer sein!“

Der regionale Trappenbe­
stand hat ein Rekordtief er­
reicht: Im Vorjahr wurden 3 
Vögel gezählt, heuer wurden 1 
Hahn und 4 Hennen gesichtet. 
Pacholik: „Dabei könnte man 
mit einfachen Mitteln Abhilfe 
schaffen. Wird der Trappe 
Äsung und Einstand geboten, 
wandert sie im Winter nicht 
ab, sondern bleibt im Revier.“ 

Als Soforthilfe stellt der Na­
turschutzbund im Rahmen 
eines Pilotprojektes eine fünf­
stellige Summe zur Verfü­
gung, mit der je ein Acker in 
Untersiebenbrunn und Lassee 
angepachtet werden soll. Da­
nach erfolgt die Aussaat von 
Raps und Luzerne, die über
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den Winter stehen bleiben, im 
nachfolgenden Jahr jedoch 
auch geerntet werden können. 
Pacholik hofft, dass diese 
Maßnahme rasch einen Erfolg 
zeitigen wird, bieten doch die 
neu geschaffenen Lebens­
räume ungestörte Einstands­
möglichkeiten und Nahrung -  
Pflanzenteile, Samen, Heu­
schrecken, Käfer und Würmer. 
Ende der 80er Jahre lebten im 
Marchfeld noch bis zu 30 
Großtrappen. Bis 1990 be­
treute der Naturschutzbund 
mit der finanziellen Unterstüt­
zung von Eskimo-Iglo drei 
Trappenäcker. Nächstes Jahr 
soll ein von der EU finanzier­
tes LIFE-Projekt dem „Wap­
penvogel des Marchfeldes“ 
aus der Krise helfen.

- H A -

ARTEN  SCHUTZPROGRAM M

Bagger für 
Bienenfresser
„Auffrischung" 
in Schotter- und Sandgruben

Im zeitigen Frühjahr, noch 
vor der Rückkehr der Bienen­
fresser, wurden heuer die Steil­
wände von rund 20 Gruben in 
Niederösterreich aufgefrischt: 
DI Grinschgl vom N atur­
schutzbund NÖ ließ dazu die 
verwitterten Brutwände mit 
Baggern abgraben und ent­
fernte zu dicht wachsendes 
Gehölz so weit, dass die Bie­
nenfresser ihre Bruthöhlen 
wieder ungehindert anfliegen 
können. „Da die Steilwände 
vielfach verwittert und ver-

Storchenwiese Blumau
Seit 1989 ist die Storchen­

wiese -  mit einer Fläche von 
11.600 m2 - südlich von Blu­
mau im Besitz des Natur­
schutzbundes Steiermark. Der 
Ankauf sicherte dem Weiß­
storch einen Nahrungsbiotop 
in dem landw irtschaftlich 
sehr intensiv genutzten Ge­
biet. Dies konnte durch Rück­
bau und Verlegung einer Drai­

nage, Aushagerung der Wie­
senfläche, Umwandlung der 
Ackerparzelle in eine Wiese, 
Pflege und Ergänzung des 
Streuobstbestandes erreicht 
werden. Die Entwicklung der 
Pflanzenw elt (über 100 
Arten!) zeugt von der man­
nigfachen ökologischen Ni­
sche, die diese Fläche bietet.

Das Projekt ist ein Beitrag

Begeisterte Volksschüler 
und Lehrerinnen der 
Volksschule Blumau mit 

Mitarbeiterinnen des 
Naturschutzbundes beim 
Jubiläums fest „ 10 Jahre 
■Storchenwiese Blumau".

) W . Längs

braucht sind oder andere 
Mängel aufweisen, ist 
dringend menschliche Hilfe 
nötig“, unterstreicht Grinschgl 
die Aktivitäten. „Um die Bie­
nenfresser an den angestamm­
ten Brutplätzen zu halten, sind 
Pflegemaßnahmen unumgäng­
lich.“ Neben Hohlwegen und 
Lösswänden in Weingärten 
nutzen diese prächtigen Vögel 
vor allem Wände in Sand- und 
Schottergruben, in die sie Brut­
röhren mit einer Tiefe bis zu 2 
m graben, deren Ende in einen

Das Storchennest in Blumau

zur Erhaltung von Feuchtge­
bieten, Streuobstwiesen und 
Naturraum in Siedlungsgebie­
ten in Form von Trittsteinbio­
topen. Neben der Erhöhung 
der ästhetischen Qualität der 
Landschaft erfolgt auch eine 
ökologische Funktionsverbes­
serung.

Mag. Werner Längs
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Kessel mündet. Pflegemaßnah­
men der letzten Jahre, die im 
Rahmen eines Artenschutz- 
Programmes für Bienenfresser 
stattfanden, scheinen laut DI 
Grinschgl zu greifen, „denn es 
gibt Anzeichen für einen leich­
ten Anstieg des nö. Bestan­
des.“ Erst letztes Jahr hat mit 
Unterstützung des N atur­
schutzbundes das aktuelle Bie- 
nenfresser-Vorkommen Nie­
derösterreichs erhoben und 
dabei 123 Brutpaare in 47 Ko­
lonien gezählt.

B. Grabner /  -  HA-

„Wir freuen uns für die Sing­
vögel“, sagt Friederike Spit­
zenberger, Zoologin und Vize­
präsidentin des Umweltdach­
verbandes ÖGNU zum Erfolg 
der Anti-Dimilin-Kampagne 
von Naturschutzbund, Bird- 
Life und ÖGNU. „Die Sprit­
zung beschränkt sich lediglich 
auf die stadthistorisch bedeu­
tende Prater H auptallee“, 
schreibt Stadtgartendirektor 
Paul Schiller dem Präsidenten 
des Wiener Naturschutzbun­
des, Hannes Minich. Statt
12.000 wurden heuer nur 
mehr gut 2000 mit Dimilin- 
W assergemisch besprüht. 
Auch auf eine zweite Sprit­
zung im Sommer wird künftig 
verzichtet. Das heißt: mehr als 
80% weniger Gift. 
Spitzenberger hat immer wie­
der vor den Folgen der Gift-

Welche
Kaulquappe ist das?
NABU Niedersachsen, 44 Seiten. 
ISBN 3-92581525-2 
PREIS: ATS ca. 1 7 0 ,- /
DEM 23.80 + Versandkosten

Zu bestellen: NABU Niedersach­
sen e. V., Calenbergstraße 24, 
D-30169 Hannover,
Fax 0049/511/9110540

Ausbringung gewarnt. Seit ei­
nigen Jahren stellt die Or- 
nithologin eine starke Ab­
nahme bei den Singvögeln in 
Wien fest: „Immer seltener 
lassen Amsel, Drossel, Fink 
und Star, aber auch Kohlmeise 
und Kleiber ihren Gesang im 
Frühjahr erschallen“ Mögli­
che Ursache: Dimilin vernich­
tet genau zur Brutzeit das Fut­
ter für die jungen Vögel.
Das Stadtgartenamt Wien will 
nun die Widerstandsfähigkeit 
der Bäume gegen Mottenbe­
fall mit „flankierenden Maß­
nahmen“ wie Bodenlockerun­
gen stärken. Bleibt nur mehr 
zu hoffen, dass in Zukunft 
auch die Kastanien der Prater 
Hauptallee vom Gift-Einsatz 
verschont bleiben.

ÖGNU/-AU-

A u f r u f  d e s  Ö N B - N Ö

Welche Straßen 
sind Todesstrecken 0 
für Amphibien?

CO

Der Naturschutzbund NÖ
bittet um Bekanntgabe jener 
Strecken, an denen heuer - 1 
Krötenwanderungen statt­
fanden und dabei viele Tiere 
überfahren wurden. „Wir *  
erhielten in den vergange­
nen Monaten Anrufe be­
sorgter Personen, die be- ^  
richteten, dass an einigen 
O rten zahlreiche Kröten 
und Frösche überfahren 70 
wurden. An manchen, in 
den Vorjahren gut gesicher­
ten Strecken wurden heuer H 
keine Zäune mehr aufge­
stellt“, so Geschäftsführerin 
Mag. Margit Gross. Häufig­
ster Grund: Es fand sich 
niemand, der die Kübel lee- 
ren wollte. „Um wirksame 
Hilfe leisten zu können, 
benötigen wir genaue Infor­
mationen über gefährliche ^  
Wanderstrecken. Diese er­
hoffen wir uns durch die 
Postkarten -A ktion“, ist A 
Margit Gross überzeugt.

Schreiben Sie uns eine Post- H 
karte mit den Straßenab­
schnitten, an denen Sie über­
fahrene Kröten und Frösche 
gefunden haben! 
Naturschutzbund NÖ 
Alserstr. 21/1/5, 1080 Wien 
F 01/4029293, 
noenb@adis.at

E R F O L G

Wien verringert Gift gegen 
Kastanien-Miniermotte massiv
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Schützen w ir die 
„sauren Wiesen"!
Feuchtwiesen im
Weinviertel
und Wiener Becken

Obwohl der pannonische Raum 
das niederschlagärmste Gebiet 
Niederösterreichs ist, prägten bis 
vor wenigen Jahrzehnten ausge­
dehnte Feuchtgebiete das Bild 
der Landschaft. Etwa vor 100 
Jahren setzten intensive Entwäs­
serungen ein, die einen Großteil 
dieser Lebensräume vernichte­
ten. Damit wurden nicht nur hun- 
derte Hektar Feuchtgebiete zer­
stört, sondern auch schwerwie­
gende Eingriffe in den Wasser­
haushalt getätigt. Die verbliebe­
nen Feuchtwiesen, Flachmoore 
und Quellfluren besitzen damit 
Seltenheitswert.
Eine neue Broschüre der Natur­
schutzabteilung NÖ., die in Zu­
sammenarbeit mit BirdLife und 
dem Naturschutzbund NÖ. er­
stellt wurde gibt erstmals genaue 
Auskunft über die Lage und Si­
tuation der Feuchtwiesen im 
Weinviertel und Wiener Becken.

Zu beziehen bei: Amt der NÖ
Landesregierung, Abteilung 
Naturschutz, Landhausplatz 1, 
A-3109 St. Pölten 
Tel. 02742/200-5212,
Fax DW 5220

„\Yii lieh en  Luiuu z.\vcil£  
L ict im Ikfcllw"
1I©0D© e f e ?

f j / e n n  in den letzten Jah- 
w w  ren von Globalisierung 
die Rede war, so standen die 
Fragen nach den Wirtschafts­
standorten, den Arbeitsplät­
zen und den Finanzabwande­
rungen im Vordergrund. Die 
Frage, wie sich die Globali­
sierung ökologisch auswirkt, 
wurde zu selten gestellt. Na­
tionale Um w eltschutzstan­
dards, die erreicht wurden, 
weichen den Ängsten, als 
Wirtschaftsstandort im Wett­
lauf der Nationen nicht attrak­
tiv zu sein. Die Abwanderung 
von die Umwelt stark bela­

stenden Betrieben in die 
Dritte Welt exportiert und glo­
balisiert die ökologischen 
Probleme. Dass die Z er­
störung der Natur nicht nur 
ein nationales Problem ist, hat 
uns die Katastrophe von 
Tschernobyl 1986 deutlich 
vor Augen geführt.

Zu Beginn des neuen Jahr­
tausends stellt sich nun für 
den N atu r- und U m w elt­
schutz die Frage nach zukünf­
tigen Wegen. Ob den Religio­
nen durch ihren ethischen und 
spirituellen Beitrag wesentli­
che Rolle zukommt, wurde

Nachzulesen sind die einzelnen 
Beiträge im brandneuen 

Tagungsband „Natur und 
R e lig io n 144 Seiten, 

180,- öS, zusammengestellt 
von Christine Pühringer.

Bestellservice:
Naturschutzbund, 

Arenbergstr. 10, 5020 Salzburg, 
Tel. 0 6 6 2 /642909
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bei der vom Naturschutzbund 
mitgetragenen Tagung „Zur 
Rolle der Religionen ange­
sichts globalisierter Zer­
störung“ vom 21. bis 23. Jän­
ner in Salzburg ddiskutiert.

„Wenn wir keine zweite 
Erde im Keller haben, müssen 
wir schauen, was sonst noch 
dort ist“ war eine der unkon­

ventionellen Überlegungen 
von Beate Seitz-Weinzierl, 
der Leiterin des Bund Natur- 
schutz-B ildungsw erkes in 
Bayern. Sie stellte auch fest, 
„dass zwischen Naturschüt­
zern und Kirchgängern keine 
großen Unterschiede beste­
hen, lediglich die Denkweise 
ist eine andere“

Vertreter von 5 Religionen 
erörterten die Ansatzpunkte 
für den Natur- und Umwelt­
schutz beim Judentum, Chris­
tentum, Islam, Buddhismus 
und bei Naturreligionen. Die 
Teilnehmerinnen fänden ab­
schließend Übereinstimmung 
in folgenden Punkten:

Ö kolog ische 
Theologie und 
Ethik I und IE
Texte z u r  Th eo log ie  /  
M o ra lth e o lo g ie

Styria Verlag, kartoniert, 
Band 1, ca. 320 Seiten. 
ISBN 3-222-12718-2 
Band 2, ca. 210 Seiten 
ISBN 3-222-12719-0

PREIS: ca. ATS 3 9 5 ,- /  
DEM 5 4 ,- /  CHF 51,-

W ir  sind in hohem  M aße b e so rg t über
•  die Zerstörung sozialer Gerechtigkeit und des 

menschlichen Miteinanders durch eine weltweite 

rücksichtslose Orientierung auf schnellen Konsum,

•  die gleichzeitige Zerstörung ethischer Systeme durch 

immer aggressivere Gewinnmaximierung im globa­

len Maßstab,

•  die immer schnellere Beschleunigung der radikalen 

globalen Zerstörung und Vernichtung unserer Le­

bensgrundlage.

W ir  kom m en a lle  aus unterschied lichen
Trad itionen  und ste llen gem einsam  fest:
•  Dem äußeren Reichtum entspricht eine wachsende in­

nere Armut.

•  W ir benötigen das gemeinsame Gespräch der Religio­

nen und eine weltweite Aktivierung unseres ethischen 

und religiösen Potenziales, damit wir gemeinsam glo­

bal etwas verändern und zum Handeln kommen.

W ir  tre ten  desha lb  e in fü r
•  eine äußere Mäßigung des Einzelnen und eine Besin­

nung auf verantwortungsvolles Handeln weltweit an­

gesichts der globalen Umweltzerstörung. Gleichzeitig 

laden wir ein, den inneren Reichtum unserer religiösen 

Traditionen neu zu entdecken.

•  ein Wirtschaften, das nach neuen Ideen und nachhal­

tigen Produkten sucht, damit unsere Lebensgrundlage 
auch nachfolgenden Generationen erhalten bleibt,

•  eine Politik, die für nachhaltiges Wirtschaften weltweit 

eintritt und die dazu notwendigen Strukturen schafft 
und fördert.

Ökologische Theologie 
und Ethik I

Bearbeitet von 
Hans Halter 

W ilfr ied  L o ch b iih h r

Ü M SM SM BM SM
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